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358 Saîofr §efe: ®er SBetbertbaimt. — $r. SB. ©djmctäßetmer: Stpagc, ©djnupfenteufel!

„SBergltlnalb" ßat bie gpiße irrt Kopf etloag ge=

nonunen, unb im ^ergert greift ber ©ebanfe
ißtaß, baß man einen fdjönen ®ag, ja einen
SBenbetag im SeBen bin ter fid) ßafcc. ®enn
nod) im Saufe ber SSodje geßt biefer ober jener
unferer ÜDtitfonfirmanben ßinaui inê SeBen:
in bie Söeruf3lel)te. ®er eine bortßin, ber am
bere baßin.

£)B man fic§ im. SeBen nocß einmal toieber=

fiel)t, ift ungetoiß. Limb trenn idj ßeute Beim
©djreibeit biefer ©Eigge auf bie ißßotograpßie
fcßaue, bie brei ®age bor bem ißatmfonntag
bon ben Konfirmanben beê Saßrgange§ 1886
aufgenommen toorben ift, fo muß idj Bangen
•jpergenê gefteßen, baß fedjê meiner Kameraben
fd)on im füßlen ©cßoß ber (Srbc fdjtafen. (Sine

Singaßt ift in fremben Sänbern, unb bon ber
ÜDteßrgaßt loeiß id) gar nicßt, lno fie ftnb. ©eit
jenem ©fterfonntag, Beim „(Sier eingießen",
ßcBe id) fie gum teigten SJiale gefeßen. (SiBßetß
leBt nod). @ie ift eine tücßitige SSäuerin geloor=
ben, unb ißr Stttefter, ber DLubotf Seutßolb,
toirb biefeê Saßt aucß bie „Dftereier eingießen"
geßen. £)B er looßt bon einem ißm gutgefinm
ten 9Jtäbd)en beren „brei" erßält? Sdj ßoffe, ja.
®enn er ift ein lieber unb treußergiger Sftafdje.
% trägt in feinen blauen Singen, bie fo Blatt
finb mie bie Kornblumen im Slcfer feineê S3a=

terä, jene feine $ergen|güte unb aufrichtige
33efcßeibenßeit, bie ißm feine Brabe SJÎutter ge=

fdjenft ßat.

2)cr îôeibenbaum.
Seit ßunbert Saßren träumt am Straßenfaum
©in feltfam ungeftatter $ßeiöenbaum.

6ein 2lufenbünbel ragt aus morfcßem Stodt;
Unb breimat jäßrticß mecßfett er ben (Rods.

Sm Senge flirrt fein Sitberkäßcßenkteib.
53om 6ommer teißt er grünes (Stattgefcßmeib.

©er QBinter aber mummelt marm unb fein
Sltit roeißem Söpptein feine ©lieber ein.

Sfacob -ipefe.

SÜJie man ben Sdjnupfcn nbmeßrt itnb befäntpft.
„Sldj trag," fagt ein fdjnupfengeptagter

SOÎann aBlneifenb, „mag mißt e§ mir benn, trenn
icß midj in adjt neßme? SBo bodj ftatiftifdj nadj=
getoiefen ift, baß jeber iDtenfcß im Saßr breieim
ßatbinal burdjfcßnitfticß (Srfättungen burdjgm
rnacßen ßat? 28ag ßilft mir ba alte 23orfid)t?"

ipier ift aber ernfttidj gu antmorten: „(Sr=
ftenê: SBarum miiffen benn gerabe ©ie, ber=

eßrter ijperr, bagu Beitragen, biefe ©tatiftif feft=

gußalten ober gar gu berfcßledjtern? Slucß anbere
©efunbßeitgftatiftifen finb burcß go^fcßritte ber
tpßgiene fdjon berßeffert toorben. Unb gloeiteng:
©eßen ©ie benn nidjt bie SJÎenfdjeu, bie fogtt=
fegen bag gange Saßr ßinbureß bon einem
Sdjnupfen in ben anbern, bon einer (Srfättung
in bie anbere fallen? Slucß biefe finb Bei ber ©ta=

tiftiï berüdfidjtigt, unb fo ßaBen- ©ie umge'feßrt
Slugfidjt, gu jenen gu geßören, bie loenig ober

nidjt an (Srfätturtgen erfranfen."

Alpage, 6d)ttupfenfeufel
tBon ©r. SB. @d)mei§ßeimcr.

Qtoeifellog läßt fid) auf faum einem anbern
©ebiet burd) perföntidje Steloaßrung fo biet er=

reidjen, tnie auf bem ber (Srfättungen. ®er
©cßnupfen, atfo eine fatarrßatifdje (Srfranfung
ber Sfafe unb ißrer ScadjbargeBiete, ber geloößm
fidje SLacßenfatarrß, Suftrößrenfatarrß, iörom
cßialfatarrß, ber SDcittetoßrfatarrß, leiste SJtam

betentgünbungen uflo. — alle biefe (Srfättungg»
franfßeiten finb leiten ©nbeg ,atg leießte S"feï=
tiongfranfßeiten gu Betracßten. ®ie Kranfßeitg»
feiine, bie fie ßerborrufen, finb auf ben gefunben
©djleimßäitten immer borßaitben. (Sie fönnen
aber ßier nid)t einbringen, ißre SIntoefenßeit im
Körper Bleibt baßer oßne Sdjaben. ®as 33itb
änbert fitß aber, trenn bitrdj eine (Srfättung bie

SSiberftanbêîraft ber ©ißteimßäute ßerabgefeßt
toirb. SUtmueßr bringen bie (Srreger inê ©e=
loeBe ein, feigen ficß feft unb bermeßren fidj. ®ie
SInftrengungen beê Korperê rid)ten fid) auf bie

©ntfernung ber untoillfommenen @ittbring=

3S8 Jakob- Heß: Der Weidenbaum. — Dr. W. Schweisheimer: APage, Schnupfenteufel!

„Bergliwald" hat die Hitze im Kopf etwas ge-
nommen, und im Herzen greift der Gedanke
Platz, daß man einen schönen Tag, ja einen
Wendetag im Leben hinter sich habe. Denn
noch im Laufe der Woche geht dieser oder jener
unserer Mitkonfirmanden hinaus ins Leben:
in die Berufslehre. Der eine dorthin, der an-
dere dahin.

Ob man sich im Leben noch einmal wieder-
sieht, ist ungewiß. Und wenn ich heute beim
Schreiben dieser Skizze auf die Photographie
schaue, die drei Tage vor dem Palmsonntag
von den Konfirmanden des Jahrganges 1886
aufgenommen worden ist, so muß ich bangen
Herzens gestehen, daß sechs meiner Kameraden
schon im kühlen Schoß der Erde schlafen. Eine

Anzahl ist in fremden Ländern, und von der
Mehrzahl weiß ich gar nicht, wo sie sind. Seit
jenem Ostersonntag, beim „Eier einziehen",
habe ich sie zum letzten Male gesehen. Elsbeth
lebt noch. Sie ist eine tüchtige Bäuerin gewor-
den, und ihr Ältester, der Rudolf Leuthold,
wird dieses Jahr auch die „Ostereier einziehen"
gehen. Ob er Wohl von einem ihm gutgesinn-
ten Mädchen deren „drei" erhält? Ich hoffe, ja.
Denn er ist ein lieber und treuherziger Bursche.
Er trägt in seinen blauen Augen, die so blau
sind wie die Kornblumen im Acker seines Va-
ters, jene feine Herzensgüte und ausrichtige
Bescheidenheit, die ihm seine brave Mutter ge-
schenkt hat.

Der Weidenbaum.
Seil hundert Jahren lräumt am Straßensaum
Ein seltsam ungestatler Weidenbaum.

Sein Rutenbündel ragt aus morschem Stock;
Und dreimal jährlich wechselt er den Rock.

Im Lenze flirrt sein Silberkätzchenkleid.
Vom Sommer leiht er grünes Blattgeschmeid.

Der Winter aber mummelt warm und sein

Mil weißem Jöpplein seine Glieder ein.

Jacob Heß.

Wie man den Schnupfen abwehrt und bekämpft.
„Ach was," sagt ein schnupfengeplagter

Mann abweisend, „was nützt es mir denn, wenn
ich mich in acht nehme? Wo doch statistisch nach-
gewiesen ist, daß jeder Mensch im Jahr dreiein-
halbmal durchschnittlich Erkältungen durchzu-
machen hat? Was hilft mir da alle Vorsicht?"

Hier ist aber ernstlich zu antworten: „Er-
stens: Warum müssen denn gerade Sie, ver-
ehrter Herr, dazu beitragen, diese Statistik fest-

zuhalten oder gar zu verschlechtern? Auch andere
Gesundheitsstatistiken sind durch Fortschritte der

Hygiene schon verbessert worden. Und zweitens:
Sehen Sie denn nicht die Menschen, die sozu-
sagen das ganze Jahr hindurch von einem
Schnupfen in den andern, von einer Erkältung
in die andere fallen? Auch diese sind bei der Sta-
tistik berücksichtigt, und so haben Sie umgekehrt
Aussicht, zu jenen zu gehören, die wenig oder
nicht an Erkältungen erkranken."

Apage, Schnupfenleusel!
Von Dr. W. Schweisheimer.

Zweifellos läßt sich auf kaum einem andern
Gebiet durch persönliche Bewahrung so viel er-
reichen, wie auf dem der Erkältungen. Der
Schnupfen, also eine katarrhalische Erkrankung
der Nase und ihrer Nachbargebiete, der gewöhn-
liche Rachenkatarrh, Luftröhrenkatarrh, Bron-
chialkatarrh, der Mittelohrkatarrh, leichte Man-
delentzündungen usw. — alle diese Erkältungs-
krankheiten sind letzten Endes.als leichte Jnfek-
tionskrankheiten zu betrachten. Die Krankheits-
keime, die sie hervorrufen, sind auf den gesunden
Schleimhäuten immer vorhanden. Sie können
aber hier nicht eindringen, ihre Anwesenheit im
Körper bleibt daher ohne Schaden. Das Bild
ändert sich aber, wenn durch eine Erkältung die

Widerstandskraft der Schleimhäute herabgesetzt
wird. Nunmehr dringen die Erreger ins Ge-
webe ein, setzen sich fest und vermehren sich. Die
Anstrengungen des Körpers richten sich auf die

Entfernung der unwillkommenen Eindring-



$r. SS. @d)tt>ei§£)eimer:

linge, unb bie KranBpeit ift alê Neaftion auf bie

Scpäbigung aufgufaffen. ®ie ftarïe gIüffigBeit§=
aBfonberung Beim ©knüpfen foil bie KrartB=

peitêerreger eBenfo entfernen toie bie ©iterBiü
bung Bei ber SNanbelentgünbung ober ber ipu=
fien Beim SuftröprenBatarrp.

Solange fief) ber Scpnupfen nur auf bie

Scpleimpäute ber Nafe BefcpränBt, ift er gtoar
laftig, aBer boep parmloê. SSefentlicp unange»
nepmer ift fein Übergreifen auf bie Umgebung
ber Nafe, namentlich auf bie NeBenpöpIen. Ston

ben Beiben Nafenpöplen führen enge gugänge
in bie lufthaltigen NeBenpôpIert, bie Stirnpôple,
bie ^ieferf)öf)Ien, bie KeilBeinpöpIen. SIucp biefe

Nebenhöhlen finb, toie bie Nafe, mit ©cf)Ieint=

haut auêge'fleibet, unb fo Bönnen fie in gleicher

SfiJeife erBranBert. Häufig fcfitoeHen bie gugattg§=

toege gu, unb bann treten unter beut ©inflttp
ber geftauten glüffigBeitgafifonberung Scpmer=

gen auf: bie bitmpfen Kopffepmergen be§

StirttpopIenBatarrpB, OBerBieferfcpmergen be§

Kieferpöplenfatarrpä ufto. ®ie SJiöglicpBeit foI=

eher unb toeitergepenber gtoifcpenfäüe läpt e§

geraten erfepeinen, einen Scpnupfen grunbfäp=
liep nic^t gu bernaepläffigen.

®ie Hauptarbeit pat aïïerbingê fepon gur
Stermeibung be§ ScpnupfenB gu gefepepen. ÉB=

pärtung ift gut unb nottoenbig, aber ihre §fn=

toertbung barf nic^t in ber gleichen SBeife Bei

jebem ergtoungen toerben toollen. ®ie Körper^
Befcpaffenpeit eineB jeben ÜNenfcpen ift berfc£)ie=

bcn. Unb fo Baun ber eine mit berfelBen Sicper=
peit einen Schnupfen BeBommen, toenn ihm ein

unergogener ScpnttpfertBranter mitten inê ©e=

ficht nieft, ober toenn ein riicBficptêlofer Nachbar
in ber ©ifenBapn berlangt, bap baê genfter ge=

öffnet toirb unb ein Batter Suftgug auf ihn
trifft. girr beit Schnupfen toie für jebe anbere

©rBältung ift eê gerabe cparaBteriftifcp, bap bie

©rBältung an einer anberen KörperfteUe ftatt=
gefunben hat, alê ber Ort ber ©rBranBung ge=

legen ift. ®er eine BeBontmt einen Scpnupfen,
toenn er fiep am ®ag border naffe güpe geholt
hat, ber anbere, toenn er gu leicht angezogen
auB bent helfen Saal in bie Balte Nacpt trat,
©B ift nottoenbig, hier bie (Eigenarten beB eige=

nett KörperB gu erïennen unb fiep banaep gu
richten, ©eeignete Kleibung, fetoeiten ber 3Bitte=

rung angepapt, ift nottoenbig. ©mpfinblicpe
SNenfcpen Bönnen burcp baB ®ragen bon ©um=
mifepupen mehr alB bie Hälfte ihrer ©rBältum
gen bermeiben. ®ie nottoenbige SIBpärtung
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Bann fich nie auf gu bünne Kleibung Begiepen,

fonbern auf baB SBuffucpen frifeper Suft Bei

febern Söetter, aBer in geeigneter Kleibung. 216=

pärtung fotC bie Hautgefafe gu rafepem gufam=
mengiepen unb StuBbepnen ergiepen, unb fo fie

auf rafepe ©inftellung gegen Kälte unb SBärrne

trainieren. ÜBerpeigte Simmer fepaben^ mepr
alB gu Balte, namentlich, toenn bie Suft in ben

üBerpeigten gimmern gu troefen ift. ®ie
Schleimhäute ber oberen Sufttoege müffen, toe=

nigftenB geittoeilig, mit frifeper, guter Suft in
Söerüprung Bommen. Ntan füllte baper ftetB im
ungepeigten gimmer unb — auper Bei extremen

Kältegraben — Bei geöffnetem genfter fdptafen.

gebe (Gelegenheit gum Stuffucpen frifeper Suft
fotlte ergriffen toerben; baB toöcpentlicpe toeeB=

enb ift auep w *>Mer Hinficpt bon groper ge=

fuubpeiiBförbernber Stebeutung. Söenn man
mit Scpnupfen» ober Hnftenïranîen gu tun pat,

ift baB Naucpen burepauê angegeigt: ber Naucp

besinfigiert gtoeifelloê bie 3Jiunb= unb Nafen=

pöple unb bermag eine gnfeftion gu berpüten.
gaplretcpe Sîrgte rauepen beêpalB einige güge,
toenn fie mit berartigen KranBen gu tun patten.

2lucp toenn fiep ber Scpnupfenteufel in ber

Nafe ober im Nacpen fepon feftgefept pat, Bann

man ipn rafcp toieber bertreiBen. Sein gröfter
geinb ift bie Söärme. gebe 58epanblung eineë

Beginnenben unb eineë auêgeBrocpenen Scpnup=

fenS toirb baper SBärme in feber gorm Benüpen.

®ie örilicp angetoanbte Sßärme ertoeitert bie

SBIutgefäfe, bie golge ift ein erpôpteê guftrö»
men bon Stint an bie erfranBte Stelle unb ba=

mit bon ben toieptigften HeilungêBringern. ®ie
allgemeine ©rtoärmung be§ Kôrperê Befcpleu=

nigt ben StlutBreiêlauf unb Bringt babitrcp in
ber gleicpen geit toieberum mepr Stint mit fei=

neu Heü= unb Scpufftoffen an bie ©rïran=
Bunggfteïïe.

Sßärme peift alfo ber Segenteufel, ber beut

Scpnupfenteufel bert ©arauê maepen mitp. ©in
peipeê Stab, bann inB Stett, meprere ®affett
peifjen ®ee.§, ober peipe gttronenlimonabe, ober

ein ©lüptoein — je ttacp ber SieBpaBerei be§

©rfranBten —, baê finb SBärntefpenber, alfo
HeilungêBringer. SBrgneimittel, bie Scptoeip er=

geugen, Bönnen fie unterftüpen. ©in toollener
Scpal ober ein feuepter SSicfel um ben Hol»
Bann bie örtliche ©intoirBung berftärBen. gür
einen Scpnupfen ift eé> oft Benngeicpnertb. bap er
tn falter Suft berfeptoinbet, in ber SSärme be§

gimnterê toieberBeprt. ®ropbem toirb er unter

Dr, W. Schweisheimer:

linge, und die Krankheit ist als Reaktion auf die

Schädigung aufzufassen. Die starke Flüfsigkeits-
abfonderung beim Schnupfen soll die Krank-
heitserreger ebenso entfernen wie die Eiterbil-
dung bei der Mandelentzündung oder der Hu-
sten beim Luströhrenkatarrh.

Solange sich der Schnupfen nur auf die

Schleimhäute der Nase beschränkt, ist er zwar
lästig, aber doch harmlos. Wesentlich unange-
nchmer ist fein Übergreifen aus die Umgebung
der Nase, namentlich auf die Nebenhöhlen. Von
den beiden Nasenhöhlen führen enge Zugänge
in die lufthaltigen Nebenhöhlen, die Stirnhöhle,
die Kieferhöhlen, die Keilbeinhöhlen. Auch diese

Nebenhöhlen find, wie die Nase, mit Schleim-

haut ausgekleidet, und so können sie in gleicher

Weise erkranken. Häufig schwellen die Zugangs-
Wege zu, und dann treten unter dem Einfluß
der gestauten Flüssigkeitsabsonderung Schmer-

zen auf: die dumpfen Kopfschmerzen des

Stirnhöhlenkatarrhs, Oberkieferschmerzen des

Kieferhöhlenkatarrhs usw. Die Möglichkeit sol-

cher und weitergehender Zwischenfälle läßt es

geraten erscheinen, einen Schnupfen grundsätz-

lich nicht zu vernachlässigen.

Die Hauptarbeit hat allerdings schon zur
Vermeidung des Schnupfens zu geschehen. Ab-
Härtung ist gut und notwendig, aber ihre An-
Wendung darf nicht in der gleichen Weise bei

jedem erzwungen werden wollen. Die Körper-
beschaffenheit eines jeden Menschen ist verschie-
den. Und so kann der eine mit derselben Sicher-
heit einen Schnupfen bekommen, wenn ihm ein

unerzogener Schnupfenkranker mitten ins Ge-

ficht niest, oder wenn ein rücksichtsloser Nachbar
in der Eisenbahn verlangt, daß das Fenster ge-

öffnet wird und ein kalter Luftzug auf ihn
trifft. Für den Schnupfen wie für jede andere

Erkältung ist es gerade charakteristisch, daß die

Erkältung an einer anderen Körperstelle statt-
gefunden hat, als der Ort der Erkrankung ge-
legen ist. Der eine bekommt einen Schnupfen,
wenn er sich am Tag vorher nasse Füße geholt
hat, der andere, wenn er zu leicht angezogen
aus dem heißen Saal in die kalte Nacht trat.
Es ist notwendig, hier die Eigenarten des eige-
neu Körpers zu erkennen und sich danach zu
richten. Geeignete Kleidung, jeweilen der Witte-
rung angepaßt, ist notwendig. Empfindliche
Menschen können durch das Tragen von Gum-
mischuhen mehr als die Hälfte ihrer Erkältun-
gen vermeiden. Die notwendige Abhärtung
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kann sich nie auf zu dünne Kleidung beziehen,

sondern aus das Aufsuchen frischer Luft bei

jedem Wetter, aber in geeigneter Kleidung. Ab-

Härtung soll die Hautgefäße zu raschem Zusam-
menziehen und Ausdehnen erziehen, und so sie

auf rasche Einstellung gegen Kälte und Wärme
trainieren. Überheizte Zimmer schaden mehr

als zu kalte, namentlich, wenn die Luft in den

überheizten Zimmern zu trocken ist. Die
Schleimhäute der oberen Luftwege müssen, we-

nigstens zeitweilig, mit frischer, guter Luft in
Berührung kommen. Man sollte daher stets im
ungeheizten Zimmer und — außer bei extremen

Kältegraden bei geöffnetem Fenster schlafen.

Jede Gelegenheit zum Aufsuchen frischer Luft
sollte ergriffen werden; das wöchentliche week-

end ist auch in dieser Hinsicht von großer ge-

sundheitsfördernder Bedeutung. Wenn man
mit Schnupfen- oder Hustenkranken zu tun hat,
ist das Rauchen durchaus angezeigt: der Rauch

desinfiziert zweifellos die Mund- und Nasen-

höhle und vermag eine Infektion zu verhüten.
Zahlreiche Ärzte rauchen deshalb einige Züge,

wenn sie mit derartigen Kranken zu tun hatten.

Auch wenn sich der Schnupfenteufel in der

Nase oder im Rachen schon festgesetzt hat, kann

man ihn rasch wieder vertreiben. Sein größter

Feind ist die Wärme. Jede Behandlung eines

beginnenden und eines ausgebrochenen Schnup-

fens wird daher Wärme in jeder Form benützen.

Die örtlich angewandte Wärme erweitert die

Blutgefäße, die Folge ist ein erhöhtes Zuströ-
men von Blut an die erkrankte Stelle und da-

mit von den wichtigsten Heilungsbringern. Die
allgemeine Erwärmung des Körpers beschleu-

nigt den Blutkreislauf und bringt dadurch in
der gleichen Zeit wiederum mehr Blut mit sei-

nen Heil- und Schutzstoffen an die Erkran-
kungsstelle.

Wärme heißt also der Gegenteufel, der dem

Schnupfenteusel den Garaus machen muß. Ein
heißes Bad, dann ins Bett, mehrere Tassen

heißen Tees, oder heiße Züronenlimonade, oder

ein Glühwein — je nach der Liebhaberei des

Erkrankten —, das find Wärmespender, also

Heilungsbringer. Arzneimittel, die Schweiß er-

zeugen, können sie unterstützen. Ein wollener
Schal oder ein feuchter Wickel um den Hals
kann die örtliche Einwirkung verstärken. Für
einen Schnupfen ist es oft kennzeichnend, daß er
m kalter Luft verschwindet, in der Wärme des

Zimmers wiederkehrt. Trotzdem wird er unter



360 ®r. SB. ©djtoeiëïjeimer : Stetige, @d)nupfenteufeï! — ®r. gaîob gob: ®er SSogcI im StitoVflodj.

Särmeetnfluff am rafdjeften gur Slugheilung
ïontmen; bie miUfommenfte Sänne ifi freilief)
oft ©oraienBeftrahtung in reiner, ïlarer Sufi.
llnb fo faim eine gàï)tt aug ber ©tabt in reine
©eBirgs» ober Salbluft tang anbauernbe
©dfnupfeiiBefdbmerben gum ©cijminbeii Bringen.
(Sine örtliche Selfanblung ber Safe ïann fid) gu=
meilen alg uotmenbig ertoeifen, itm bie ftete
Sieberfelfr bon Schnupfen git berfpiten.

©in ©djnupfeit Bringt infolge ber Sepinbe»

rung freien ®en!eng E)äufig eine Serntinberung
ber SfrBeitêfâljigïeit uttb ber SeBengfreube mit
fid). Sernt man fid) aber Bemufft ift, baff Bei

©er QSogel
Stiege non 2)r. gafob

Sie fängt bag ÜDiärcfien bon bem Settlauf
gibifcBen bem -pafen unb bem ggel an? „®iefe
©efd)id)te ift lügenhaft gu ergäben, aber map
ift fie bodj."

8Iud) meine @efd)id)te ift lügenhaft gu er=

gäplen unb bod) map. gu ©aucello luar'g, auf
bem Safmhof. gdj fafg im gage bon Seapel
nadf Som. ®en Sagen entlang lief auf bem

Satmfteig ein gunge unb fepie mit lauter
©timme feine ©Dinaren aug: ein paar Belegte
Srötdfeu, ein Biffdjen ©cpofolabe. ©ein Sttf
gellte in langgegogenen Sönen.

bitten brin aber mar'g, alg oB bon einer
cnbern ©timme eine SIrt dritter ertönte, leife
nur, aber fein unb gierlidj. gd) faf) bem gun»
gen nad). Sar er eg, ber biefen SDoppelton per»
borfiraepte? geigt fam er nâper, unb gang beut»
lief) porte icp bag fcfjücbterne Sritlern mie einen
Sogelfcprei.

Unb lnie id) ben jungen genauer anfcfjaitte,
jap id) bor feiner Sruft fid) etmag Betoegen, bag
inar mie ber ||lügelfd)lag eineg ängfUicpen So»
geig. ©Ben fd)rie ber Meine git meinem genfter
Binauf, ®a faf) ich bag Unglaubliche: in bem

Miopflocf) feineê fdfmulgigen- Mttelg fteefte ein
fleineg Sögelein. ©tedte brin mit feinen flei»
neu, pilflofen Seinchen, bon bem SuBen hinein»
gelnürgt, fo baff feine Qef)Ieirt hinten bie Ser»
anïerung Bilbeten.

©o faf) eg, feftgeïïemmt, fuepte umfonft mit
ängftlidpem glügelfcfjlagen fish gu Befreien unb
lieh umfonft, ©rBarmen fjeifd^enb, fein bünneg
©timmdien erfdfallen, bag trop S)2ot unb ©e=

fangenheit bodj nod) mie ein Friller tönen
tonnte,

ffd) fuhr ben jungen an, mag ihm beim
einfalle, bag arme Sfiercpen fo gu quälen, ©r

gmedmäfgigent Verhalten ber ^öpepunft in ber

Siegel nad) gmei Big brei Sagen üfierfdjritten
ift, mirb man bie Unannepmlicpfeit immerhin
mit gaffung unb ©ebitlb aufnehmen, unb nicht
bord) Ungebulb auch ^rodfi feinen SeBenmenfcpen
bag SeBen erfd)meren. ®enn nicht feiten —
unb bag mirb feber aug eigener ©rfahrung Be=

ftätigen — mirb ber ©cpnupfeu eineg gamilien»
gliebeg (unb biefeg ift meift männlich) gum St)=

rannen ber gangen garailie. hierin geigt fid)
niept gitlept bag ©atanifepe im Sefen beg

©cpnupfenteufelg.

im iutopflocl)-
gob, SBirmenëborf 0. gd).

fdfaute mich bermunbert ait, mit groffeit bum
fein Slugen. „Ma, come dice, Signore; sta molto
bene cosi." Sag fagen ©ie, eg gefällt ihm bod)

gang gut fo! Unb mie um mir einen ©efatlen
gu ermeifen, löfte er mit feinen gefepieften gin»
gern bag arme ©efdföpfdfen log.

Unb fietie ba: nieptg, mag id) ermartet patte,
gefepap! ®er Sögel flog nicht mit einem Be=

freiten glitgelfcplag unb einem greubenruf ing
Seite. Supig faf) er auf bem ginger feineg
Meinen ißeinigerg, mippte mit bem ©djmange
unb erI)oB feine ©timme gu bem fepon gehörten
Sriller, nur baff er biegmal plier unb fräftiger
tönte. ®er gunge aber fap mid) an mit Sitgen,
in benen bag einige Sicpt gut leuchten fepien.
ipatte ber Soge! ihm nicht taufcnbmal reept ge=

geben? Unb mar ich nicpt fid)tBar im Unrecht,
hatte ihn ohne ©runb angefahren?

Saritm motten mir immer Befreien, mag
nicht frei fein mill? Siffen mir bod) oft genug
felBft nicht, lnag mir mit ttnferer fogenannten
greipeit anfangen follen. IpaBen mir eg mie ber

Sögel, bem bie Unfreiheit ben Ipalt gab?
©olepe ©eban'fen Befcpäftigten mich, mäl)renb

nod) immer ber gunge bor mir ftanb, ben Sögel
auf bem ginger ber Ipanb, mit ber er feine ©a=
djen gu mir hinauf Bot. Sar eg ©ebanïenloftg-
feit, ober mar eg eine Sri Seite, baff ich plöplid)
bie $anb an ber Sörfe hutte, um ein ©tiieï
©chofolabe gu laufen. ®er gunge reichte eg mir
empor mit einer Semegitng, mit ber ein Mm i g
feine Safatlen Befchenft. Unb ber Sögel lief? ba»

git feine Sriller erfchatlen.
Sadfbem fich ber gug mieber in Semegutig

gefeilt hatte, fing ich medfanifd) an, bie papierne
^ülle anfgnreifgen. ÉBer bie ©chofolabe
fcBjmerfte mir nicht. Sar ber Sögel im Mtopf»
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Wärmeeinfluß am raschesten zur Ausheilung
kommen; die willkommenste Wärme ist freilich
oft Sonnenbestrahlung in reiner, klarer Luft,
lind so kann eine Fahrt ans der Stadt in reine
Gebirgs- oder Waldluft lang airdauernde
Schnupfenbeschwerden zum Schwinden bringen.
Eine örtliche Behandlung der Nase kann sich zu-
weilen als notwendig erweisen, um die stete
Wiederkehr von Schnupfen zu verhüten.

Ein Schnupfen bringt infolge der Behinde-
rung freien Denkens häufig eine Verminderung
der Arbeitsfähigkeit und der Lebensfreude mit
sich. Wenn man sich aber bewußt ist, daß bei

Der Vogel
Skizze von Dr. Jakob

Wie fängt das Märchen von dem Wettlaus
zwischen dem Hasen und dem Igel an? „Diese
Geschichte ist lügenhaft zu erzählen, aber wahr
ist sie doch."

Auch meine Geschichte ist lügenhaft zu er-
zählen und doch wahr. In Cancello war's, auf
dem Bahnhof. Ich saß im Zuge von Neapel
nach Rom. Den Wagen entlang lief auf dem

Bahnsteig ein Junge und schrie mit lauter
Stimme seine Eßwaren aus: ein paar belegte
Brötchen, ein bißchen Schokolade. Sein Ruf
gellte in langgezogenen Tönen.

Mitten drii: aber war's, als ab von einer
andern Stimme eine Art Triller ertönte, leise

nur, aber fein und zierlich. Ich sah dem Jun-
gen nach. War er es, der diesen Doppelton her-
vorbrachte? Jetzt kam er näher, und ganz deut-
lich hörte ich das schüchterne Trillern wie einen
Bogelschrei.

Und wie ich den Jungen genauer anschaute,
sah ich vor seiner Brust sich etwas bewegen, das
war wie der Flügelschlag eines ängstlichen Vo-
gels. Eben schrie der Kleine zu meinem Fenster
hinauf. Da sah ich das Unglaubliche: in dem
Knopfloch seines schmutzigen- Kittels steckte ein
kleines Vögelein. Steckte drin mit seinen klei-
neu, hilflosen Beinchen, von dem Buben hinein-
gewürgt, so daß seine Zehlein hinten die Ver-
ankerung bildeten.

So saß es, festgeklemmt, suchte umsonst mit
ängstlichem Flügelschlagen sich zu befreien und
ließ umsonst, Erbarmen heischend, fein dünnes
Stimmchen erschallen, das trotz Not und Ge-
fangenheit doch noch wie ein Triller tönen
konnte.

Ich fuhr den Jungen an, was ihm denn
einfalle, das arme Tierchen so zu quälen. Er

zweckmäßigem Verhalten der Höhepunkt in der

Regel nach zwei bis drei Tagen überschritten
ist, wird man die Unannehmlichkeit immerhin
mit Fassung und Geduld aufnehmen, und nicht
durch Ungeduld auch nach seinen Nebenmenschen
das Leben erschweren. Denn nicht selten —
und das wird jeder aus eigener Erfahrung be-

stätigen — wird der Schnupfen eines Familien-
gliedes (und dieses ist meist männlich) zum Ty-
rannen der ganzen Familie. Hierin zeigt sich

nicht zuletzt das Satanische im Wesen des

Schnupfenteufels.

im Knopfloch.
Job, Birmonsdorf b. Zch.

schaute mich verwundert an, mit großen dun-
kein Augen. „Na, coins ckiee, LiZnors; sta rnolto
bons çà" Was sagen Sie, es gefällt ihm doch

ganz gut so! Und wie um mir einen Gefallen
zu erWeifen, löste er mit feinen geschickten Fin-
gern das arme Geschöpfchen los.

Und siehe da: nichts, was ich erwartet hatte,
geschah! Der Vogel flog nicht mit einem be-

freiten Flügelschlag und einem Freudenruf ins
Weite. Ruhig saß er auf dem Finger seines
kleinen Peinigers, wippte mit dem Schwänze
und erhob seine Stimme zu dem schon gehörten
Triller, nur daß er diesmal Heller und kräftiger
tönte. Der Junge aber sah mich an mit Augen,
in denen das ewige Licht zu leuchten schien.

Hatte der Vogel ihm nicht tausendmal recht ge-
geben? Und war ich nicht sichtbar im Unrecht,
hatte ihn ohne Grund angefahren?

Warum wollen wir immer befreien, was
nicht frei sein will? Wissen wir doch oft genug
selbst nicht, was wir mit unserer sogenannten
Freiheit anfangen sollen. Haben wir es wie der

Vogel, dem die Unfreiheit den Halt gab?
Solche Gedanken beschäftigten mich, während

noch immer der Junge vor mir stand, den Vogel
auf dem Finger der Hand, mit der er seine Sa-
chen zu mir hinauf bot. War es Gedankenlosig-
keit, oder war es eine Art Reue, daß ich plötzlich
die Hand an der Börse hatte, um ein Stück
Schokolade zu kaufen. Der Junge reichte es mir
empor mit einer Bewegung, mit der ein König
seine Vasallen beschenkt. Und der Vogel ließ da-

zu seine Triller erschallen.
Nachdem sich der Zug wieder in Bewegung

gesetzt hatte, fing ich mechanisch an, die papierne
Hülle aufzureißen. Aber die Schokolade
schmeckte mir nicht. War der Vogel im Knopf-
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